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der Lehrerin oder Lehrer erhalten.
Untersuchungen, in der sich Lehre-
rinnen bewusst darum bemihten, die
Madchen vor allem zu beriicksichti-
gen, auf sie einzugehen, ihre Interes-
sen ins Zentrum zu stellen, brachten
zutage, dass “‘die Zuwendung von et-
wa 38 Prozent ihrer (der Lehrerin-
nen) Zeit an Schiilerinnen ihnen be-
reits als eine Bevorzugung der Mad-
chen erschien, als kiinstlich herge-
stellte Gleichheit.” (S. 74) Die Selbst-
einschdtzung beziiglich Sexismus bzw.
Bevorzugung von Knaben im Unter-
richt stand bei den Lehrerinnen in
krassem Widerspruch zu ihrem tat-
sachlichen Verhalten. Die Madchen
ihrerseits fanden es normal, wenn sie
sich mit einem geringen Teil an Zu-
wendung und Aufmerksamkeit be-
gniigen mussten, und die Knaben pro-
testierten lautstark, wenn ‘‘sie nicht
zu ihnen zustehenden Anteil an Zu-
wendung durch die Lehrer/innen er-
hielten” (S. 75), der — wie oben er-
wahnt — bei 2/3 liegt.

Candace West geht im Beitrag “Kon-
nen ‘Damen’ Arzte sein?”’ der These
nach, dass sich fiir Frauen, ‘“deren
Hauptstatus mit einem sehr potenten
Status, wie z.B. Arzt, in Konflikt tritt,
ein Dilemma dariiber (ergibt), ob sie
als Mitglied der gesellschaftlichen Ka-
tegorie FRAU zu behandeln sind
oder als Mitglied des Berufsstandes
ARZT.” (S. 185) Und sie kommt zum
Schluss, “dass das Geschlecht wichti-
ger zu sein scheint als der Status im
Fall von weiblichen Arzten.” (S. 197).

Zu diesen Schlussfolgerungen kom-
men auch die Frauen, die Gesprache
an Radio und Fernsehen untersuch-
ten: Das Geschlecht ist der ausschlag-
gebende Faktor und bestimmt die hie-
rarchische Einstufung von Frauen in
gemischtgeschlechtlichen Gespra-
chen. Wenn eine Frau und ein Mann
mit einem an sich gleichen Status an
einem Gesprach teilnehmen, so wird
die Frau im Gespréch aufgrund ihres
Geschlechts in der Rangordnung un-
terhalb des Mannes eingestuft, sie
wird als Statusniedrige behandelt, und
sie verhalt sich gegeniiber dem — ei-
gentlich — statusgleichen Mann so,
dass dieser auch durch ihr Verhalten
in eine statushohere Position gehoben
wird. Solche Kommunikationssitua-
tionen funktionieren nach dem Prin-
zip: Wer hat, dem wird gegeben.

Im letzten Artikel des Bandes mit
dem Titel ‘“Weiblicher Stil — Mannli-
cher Stil” stellt Senta Tromel-Plotz
Forderungen fiir die Gleichstellung

von Frauen in offentlichen Gespra-
chen auf. Voraussetzung fiir Verin-
derungen im sprachlichen Verhalten
1st das Bewusstsein, dass wir Frauen
in Gespriachen automatisch den Mén-
nern mehr Rechte einrdumen. Ebenso
wichtig ist es, tatsdchlich gleiche
Rechte fiir sich in Anspruch nehmen
zu wollen, das heisst, dass wir Frauen
uns endgiiltig nicht mehr mit dem
zweiten Platz zufriedengeben und es
an die Hand nehmen, diese Unge-
rechtigkeit zu bekampfen, in Form
von aktivem Widerstand. Als Drittes
mussen wir uns klar werden, dass
Frauen und Méinner unterschiedlich
bewertet werden, mit andern Worten,
dass Frauen immer schlechter bewer-
tet werden. Das bedingt weiter, dass
sich Frauen in Gesprachen gegensei-
tig unterstiitzen miissen, dass wir uns
in gemischtgeschlechtlichen Gruppen
auf Frauen konzentrieren, dass wir
Schwergewicht auf unsere Beitrige
legen — also die wirksamen Formen
der Gesprachsarbeit uns selber zugute
kommen lassen —, um damit die Vor-
herrschaft der Ménner zu brechen.

Das Buch macht Mut, dass wir einer-
seits auf die tdglichen Unterdriickun-
gen, die wir Frauen durch Sprache er-

fahren, achten und andererseits Stra-
tegien entwickeln, uns als Frauen zur
Wehr zu setzen. Die Beitrdge 10sen
nicht Hilflosigkeit aus, obwohl das
Ausmass der Unterdriickung, der Ge-
walt, die uns da widerfahrt, eine geho-
rige Portion Wut freisetzt; doch diese
Waut ist auch Voraussetzung fiir uns
Frauen, die aktive Rolle — die als
nichtweiblich definierte Rolle — zu
tibernehmen. Dazu noch einmal Senta
Tromel-Plotz: “Wir wollen die psy-
chische Vergewaltigung nicht mehr
hinnehmen. Wir wollen die feminine
Rolle nicht mehr ausagieren, auch
nicht verbal: Wir wollen nicht mehr
abhangig sein, auch nicht in der Spra-
che und in Gesprachen; wir wollen
uns nicht mehr aufopfern, auch nicht
durch verbales Unterstiitzen von
Mannern, durch Gesprachsarbeit; wir
wollen unsere Interessen nicht mehr
zurtickstellen, auch nicht in Gespra-
chen; wir wollen uns Kompetenz, Lei-
stung und Erfolge zugestehen, auch in
Gesprachen.” (S. 18)

Der Widerstand, den uns die Herr-

schenden entgegenstellen, zeigt, dass

wir auf dem richtigen Weg sind.
Lilian Studer

Manner in Familie und Beruf

sg. Viel ist in den letzten Jahren tiber
Frauen geschrieben worden, iiber ihre
Stellung in Beruf, Familie und Gesell-
schaft. Christiane Ryffel-Gericke hat
nun die Rolle des Mannes zwischen
Beruf und Familie untersucht. Aus ei-
ner Befragung von 600 Ehepaaren,
die nicht langer als 10 Jahre verheira-
tet sind, destillierte Frau Ryffel-Ge-
ricke Situation und Einstellung von
Schweizer Eheménnern heraus.

Die Untersuchungsergebnisse sind
recht interessant. Entgegen der oft
hochgejubelten Partnerschaftsideolo-
gie zeigen gerade verheiratete Man-
ner noch immer ein iberwiegend tra-
ditionelles Rollenverstandnis. Ausge-
pragte berufliche und bildungsmassi-
ge Qualifikationen der Ehefrau for-
dern allerdings eine Abkehr von pa-
triarchalischen Einstellungen beim
Mann. Auf das Verhalten wirkt sich
die Einstellung jedoch nur wenig aus,
die familialen Aufgaben gehen — wie
gehabt — vor allem zulasten der Frau.
Obwohl Beruf und Familie fiir den
Mann die wichtigsten Lebensbereiche

darstellen, liegt das Hauptgewicht
beim Beruf. Mianner, die unter der
traditionellen Rollenverteilung leiden
und grundsidtzlich etwas &ndern
mochten, sind eine kleine Minderheit.
Die eigene Erziehung, die gesell-
schaftlichen Erwartungen und die un-
flexiblen Arbeitsplatzstrukturen hin-
dern den Mann an einem vermehrten
Engagement in der Familie.

Als Fazit der Untersuchung kann frau
festhalten: Wo nicht die Frauen auf
Verianderungen driangen und entspre-
chende eigene Initiative entwickeln —
lauft gar nichts!

Einen Lichtblick allerdings hat Frau
Ryffel-Gericke entdeckt. Der heutige
Vater ist seinen Kindern gegeniiber
zartlicher und gefiihlsbetonter als sein
eigener Vater das war. Viter sind
heute eher Spielkameraden und Ver-
traute ihrer Kinder denn “Autoritats-
personen’’.

Ryffel-Gericke, Ch.: Mimner in Familie und
Beruf. Riiegger. Diessenhofen. Fr. 38.—.

Seite 12

Mol i e i S R RN S i



	Männer in Familie und Beruf [Ch. Ryffel-Gericke]

